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Kleine Chronik vom Reichstage»)
Der Reichstag ist constiluirt; die Präsidenten Simsvn. Herzog von Ujest

und Bonussen und die cicht Schriftführer ^sind nach langer Wahl gefunden und
mit Einbrinaung des Bundesverfassungscntwurfes beginnt die Handlung im
Saale des Neichsrathshauscs am leipziger Platz. Diese vorbereitenden (Geschäfte
der parlamentarischen Versammlungen erfordern in der Regel eine volle Woche,
sie sind an sich eintönig und wenn man will langweilig, der Schwerpunkt des
Interessanten liegt in dieser Zeit fast ganz hinter den Coulissen.

Die Theilnahme der Berliner an den parlamentarischen Versammlungen ist
seit dem Jahre 1858 eine ungcmein lebhafte, nachdem sie M Zeit der Land¬
rathskammern auf den Gefrierpunkt hcrabgesunken war. Das Wort „neue
Aera" wird viel belächelt, man siebt diese Zeit, welcher nolens voleus eine
Sturm- und Drangperivde, dann eine glanzvolle Hauptaction in d^er besten Be¬
deutung des Wortes gefolgt ist. etwa mit den Augen an, welche das reifere
Alter für ideale Schwärmereien der Jünglinasjahre in Bereitschaft hält. Und
doch haben die ersten Jahre der Regierung König Wilhelms warme und leiden¬
schaftliche Theilnahme an politischen Borgängen erzeugt und wie mit einem
Zauberschlage jene LetKargie beseitigt, welche über dem Volke lagerte und den
Machthabern freies Spiel ließ.

Wo sind die Zeiten hin. da die Tribünen des Abgeordnetenhauses, welche,
nebenbei bemerkt, sechsmal mehr Zuhörer als die Logen des Neichstagssaalcs
fassen können, öde und leer standen und täglich dieselben Besucher: ein halbes
Dutzend Frauen und Schwäger von Abgeordneten, auszuweisen hatten? Seit
1858 war an wenigen Tagen auf den Tribünen ein Platz leer; der An¬
drang um Eintrittskarten steigerte sich so sehr, daß endlich die Parasiten aller
Schaulustigen, die „Billethändler" die Hand im Spiele hatten, durch allerlei
Schleichwege in Besitz der Karten gelangten und für schweres Geld an den
Mann brachten. Die Verlegung der Reichstagsverhandlungen in den Saal des
Herrenhauses war daher ein harter Schlag für die Schaulust der politischen
Berliner und die Beamten im Bureau haben eine wenig bencidenswerlhe Auf¬
gabe, den Sturm nach Eintrittskarten abzuschlagen. Eiri mächtiges Placat mit
den Worten: „Meldungen um Eintrittskarten müssen schriftlich eingebracht wer¬
den" bot nur geringen Schutz gegen den übergroßen Andrang. Und so waren
denn die Tribünen bis je'tzt täglich überfüllt, ob es auch noch nichts zu bören,
sondern höchstens etwas 'zu seben gab; wer diesen Zweck erreichen wollte, der
wußte wohl eine Stunde vor Beginn der Sitzung am Platze sein.

Noch ist fein Sitnationsplan der Plätze 'mit den Namen ihrer Inhaber.
l>M einst im Abgeordnetenhause erschienen, die Neugierigen müssen daher suchen
und rathen, wenn sie nicht das Glück haben, neben einer oder einem zu sitzen,
der Habituö des Hauses werden will. Die Eintretenden werfen einen Blick
^uf die Ministerbänke und sehen, ob Graf Bismarck vorhanden ist, dann über
me Bankreihen, auf denen viele Weiße Häupter und viel spärlicher Haarwuchs
sichtbar sind.

Es ist lebendig im Saale, von drei Seiten ber treten die Mitglieder ein,
'hre Conversation bringt ein dem Wellengemurmel ähnliches Getöse hervor:
vergebens sucht das Auge des Zuschauers aus den Mienen den Inhalt der

»i-lit ""terzcichnete hält sich während der Dauer des Reichstags als Mitglied desselben
wi?e!> c A^'"nct. ja nicht für berechtigt, über Personen, mit denen er collcgialisch zusammcn-
vff! ,t "b°r die Geschäfte, an denen er Mitwisser und Thcilnchmer geworden ist.
Ncd„ beuchte», Das Referat über die Wochcnercignisse im Reichstag ist deshalb einer
o «er ^ournalistenloge übertragen worden. Gustav Freytag.



443

lebhaften Gespräche. — Die drei Lasten an der Südwand bevölkern sich; die
ünßtUtc links vom Eingang.' ist Wohl für distinguirte Gäste und die Mitglieder
des Herrenhauses; hier und da beugt fi.b ^ ein' uispruehsvoller Zuhörer vorn
beniber und läßt die Blicke über das bewege Treiben da unten schweifen, wo
sonst feierliche Stille herrscht und selbst die'lrbl'afltsten Debatten im gemessene»
C o n v er s a t i o n s t o n g >s>i h r t in er d e >i.

In der daneben liegenden Mittellos, die für den Hof bestimmt ist, er¬
scheinen fast regelmäßig eine Anzahl königlicher Adjutanten, der alte Wrangcl
und — von wenigeii erkannt, nachdenklich in seinen Sessel gelehnt, ein junger
stattlicher Mann im blonden Vollbart, den schlichten braunen Gebrock bis oben
zugeknöp't, das lebhafte blaue Äuge auf alle Vorgänge im Saale richtend —
Prinz Wilhelm von Baden.

In der dritten Loge endlich erscheinen die Diplomaten, welche gleichfalls
ein lebendiges Interesse an dem Gang der Dinge im Reichstag bekunden
und mit seltener Ausdauer die Abwickelung der Formalitäten verfolgen.

Von dem Tiscbc des Präsidenten nt'önt die Glocke, alles hat Platz ge¬
nommen, tiefe Stille folgt der bewegten Konversation, die Stenographen'zu
ebner Erde und die Journalisten im eisten Stock ergreifen die Feder', die Ver¬
handlung beginnt.

Wahlpnifnngen! Namen nichts als Namen. Zabien nichts als Zahlen, die
Sache stimmt, der Alterspräsident erklärt, die Abtbcilung erkenne die Wahl für
giltig ail lind sragt, ob sich Wivcnpnich erhebe, dies' ist nicht der Fall und
die Wahl ist genebmigi. Ein Lichtstral.il bricht für den Zuhörer-durch den ein¬
tönigen grauen WolkVnhiinmel. ein Mitglied der Linken erzählt von seltsamen
Vorgängen bei der Wahl in Lippe-Delinold; „Kört! hört!" ruft es von links;
die Aufregung dauert nicht lange, die Acten gehe» an die Abtheilung zurück,
die Sache ist Vertagt, und der Getäuschte tröstet sieb mit der Aussicht auf die
Präsidentenwahl, das giebt die erwünschte Spannung!

Und diese Spannung blieb nicht aus, sie war größer als seit langer Zeit.
Bei der libeialen Majorität im preußischen Abgeordnetenhanse, bei der couser-
vativen im Herrenhause machte die Präsidentenwahl keine Schwierigkeit. Aber
v. Forckeubeck war nicht gewählt; keinen der vielen Verluste an Plätzen be¬
klagte die liberale Partei in Preußen so tief als diesen und nichts wurde
eifriger besprochen als die Aussicht, die Nachwahl Forckenbecks durchzusetzen,
aber bis zur C.vnstituirung dev Hauses war das nicht möglich; man griff auf
einen der frübere» Präsidenten aus dem liberalen L .ge.r zurück, und darin liegt
ein charakteristisches Kennzeichen und eine gemisst Bürgschaft für die Richtung
und die Resultate des Reichstages.

Unter den Konservativen herrschte, als die ersten Wahlresultate etwa am
18. und 14. Februar bekannt geworden waren, eine tiefe Niedergeschlagenheit,
schon erhoben die feudalen Blätter der untersten Rangstufe wie das „Neue All¬
gemeine Vviksblatt", welches die Berliner „die wilde Krenzzeitung" nennen,
laute Webrufe über das verderbte Volk und über das Sodom und Gvmvrrha,
in welches Berlin verwandelt sei, ja sie radoiirtcu, daß wenn der Reichstag
resultatlos verlaufen sollte, was nicht unwahrscheinlich wäre, dies durchaus un¬
erheblich sein, und der Norddeutsche Blind anch ohne Reichstag zu Stande
kommen würde. Wenige Tage darauf halte sich das Blatt gewendet; Freude
war in Trojas Hallen, die Liberalen - total geschlagen, höchstens zwei Dutzend
würden neben der compacten cvnservativen Majorität erscheinen, und das offi-
ciöse preußische Blatt decretirte, der Verfassuugsentwurf ist ein uoli mv tungoro,
er muß en dtoe angenommen werden.

Wohl fehlen im Reichstag viele Liberale von hervorragendem Namen, auch
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sind die Reihe» der Conservativen ansehnlich vermehrt, aber znin Erstaunen
der hoffnungsvollen Feudalen treten neue MSnurr, deren man nicht gewiß
war oder die man gar zu der conservativen Partei gerechnet halte, in die
Lücken ein: die Parteien halten sich die Wage! Wie wett, läßt sich noch nicht
entscheiden, für das Mehr oder Minder des Einflusses giebt auch die Prä¬
sidentenwahl noch keinen Maßstab, aber sie läßt erkennen, daß die liberale Par¬
tei in der Lage ist, entscheidenden Einfluß auf die ArbeUen des Reichstags aus¬
zuüben. Die Wahl ist dnrch Kompromisse ermöglicht, fürSimson: Linke. Na¬
tionale, Altiiberale, eine Anzahl Wilde, zuletzt einige Summen der freien
conservativen Vereinigung; für Herzog v. Ujest: Alilibcrale und Eonscrvative;
für Vennigsen alle liberalen Fractionen nnd einige Particularifte». Es ist doch
ein eigenes, und wenn nun« will, poetisches Schicksal, daß derselbe Präsident,
der im Iah, 184'.) seinen Namen uuter die deutsche Reich.'Verfassung setzte, im
Jahr 1867 wieder als Präsident cinen constilnirendcn Reichstag iuaugurirt.
Und es war wohl nicht Hr. Simson allein, welcher das Vcteutnngsvolle dieses
Zusammentreffens tief empfand. —

Die Fractionen des Reichstags sind in der Hauptsache gebildet, noch än¬
dert sieb täglich die Zahl ihrer Mitglieder durch Eintritt Nachgewählter und
durch das Wegbleiben Unsicherer. Auch die Ziffern, welche weiter unten ange¬
geben werden,-sind nur vorübergehend richtig; indeß gewähren sie doch einen
Anhalt. Sorglich war man in den Fraclionc» nnd außerhalb bemüht, die
Partcibildung dcS Reichstags zu fassen als hervorgegangen aus dem Bedinfniß
des TageS, nicht die alten Parteien des Landtags sollten wieder aufleben, die
Verbindung Gleichgesinnter mußte frei seiu und nur hervorgehen aus der Stel¬
lung, welche der Einzelne zu der großen Vorlage der Regin'uug einnehme.
Das war leicht gesagt und wohl aufrichtig gemeint. In Wahrheit ahcr steht
die Sache ganz anders. Es sind doch die Parteien des preußischen Landtags
mit menig verändertem Antlitz, welche den Reichstag bilden, allerdings sind
neue Talente nnd einige neue Eoterien mehr darin, aber die prcnßischc Fraction
und die alte» persönlichen Frenndschaflen der Preußen bilden die breite Grund¬
lage der Vereinigungen des Reichstags. Daß die persönliche 'Verbindung mit gnten
Freunden, oder wohl gar die .Nachbarschaft des zufällig gewählten Platzes zu¬
weilen eine» maßgebenden Einfluß auf die Parteiflcllnug des Einzelnen ans-
übcn, ist bei ehrlichen Deutsche» selbstverständlich.

Eine kurze Uebersicht der Fractionen beginne» wir mit den Liberalen.
1) Die Linke enthält die Führer und Traditionen der Fortschrittspartei und

Fraction Bockum-Dolffs aus- dem preußischen Landtag. Sie ist durch Ungunst
.der Wahleu in ihrer Zifferflärte sehr vermindert, und umschließt (am 4. März)
circa 30 Mitglieder, darunter die Preußen: Scbulze, Waldeck, v. Nockum-Dolsfs,
v. Carlowitz, Franz Duncker; die Sachsen: Evans. Nicdc-l, Heubner, Newitzer,
Schaffrath, Wigard; auch Oetler hat sich dem Vernehmen nach angeschlossen.
Moritz Wiggers (Verlin); ein Hamburger: Ree. — Die Fraction' vereinigt
außer denen, wclebe durch das Band vieljähriger gemeinsame, Thätigkeit Ver¬
bunden sind, auch die Neuen in sich, welche dem Verfassuugscnlwiirf die Volks-
thümliche Idee einer nationalen Einheit gcgenüberznstellc» geneigt sind, An¬
hänger der Neiebsverfassuna, Gegner der Mainlinie, eifrige Gegner der preu-
tuschen VerwaltungSpvlitik. Es ist möglich, daß diese Fraction, um ihr Princip
aufrecht zu halten, Niedersctzung einer Commission zur Ausarbeitung eines neuen
^^üssnngsentwurfs beantragen wird. Ihr innerer Zusammenhang und ihre
s" s/ '^'^eur, werden durch die Comprvmisse mit ihren großdeutsch ge-
sarbtcn Mitgliedern erschwert, aber ihre Bedeutung liegt znm Theil grade darin,
van ste ein Heranziehen der Abgeneigten in die neue Zeit Vermittelt.
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2) Die nationale Fraction zählte (am 4. März) 66 Mitglieder, sie hat sich
die Herren Bennigse», Blaun, Unruh als Vorstand gesetzt, umschließt Mit¬
glieder der nationalen Fraction des legten Landtags, wie Unruh, Tweste».
Laster, Michaelis, H^nnig, Leite, dazu p. Vaerst, Graf Henkel v. Dvnnersmark,
Gras Dohna, nächstdenr die Führer des Natioaalverei»s, zumal die Hanno¬
veraner: Bennigsen, M>quöl, Grumbrecht; viele Thüringer, wie Fries; Nassauer,
wie Braun, Hergenhah», Freiherr v. Schwarzkoppen. Auch einige Altliberale
sind ihr zugetreten, z. B. Delius, Snnso», Röpell, und Gf. Schwerin besucht
wenigstens chre Sißungen, v/Sybcl wird in ihr erhofft. Es ist eine große
Partei, reich an Arbeustiäften und Namen, ihre Absicht ist, mit gutem Willen
und in undcsangener Wrudigung der Thatsachen die Vereinbarung des vor¬
gelegten Versassungseiitwurfs zu erstreben, m demselben das Budgctrecht zu
wahren.

3) Die altlidcrale. oder wie sie sich selbst nennt, Centrumspartei. Sie
umfaßt circa 16 Mitglieder, darunter die beiden Bincke, M. Duncker, Grüner,
Graf Dyhrn, v. Sanger. Ihre Traditionen sind liberal, ihre warinen Neigungen
ministeriell.

4) Die freie Vereinigung der Co n ser v a t i v en umfaßt circa 28 Mit¬
glieder, welche zum großen Theil dem schlcsischen Adel angehören. Die Herzöge
v. Natibor und Ujefl, die Fürsten Pleß und Lichnowsty/ die Grasen Bethusy,
Renard, Maltzahn, Frankenberg, außerdem^ die Grafen Hvmpesch und Ncssel-
rode, mehre gescheidle Laubralhe. Diejer Verband ruht aus der richtigen Er¬
kenntniß, daß die conservative Partei liberaler werden müsse, um in dein neuen
Leben regierungsfähig zu sein; er wird die Verfassung nicht cn blvc annehmen,
sondern für Durchberathung stimmen. " '

5) Die große conservative Partei, zur Zeit circa 60 — 70 Mitglieder
meist des Herrenhauses und der Rechten des Abgeordnetenhauses, dazu die
Generäle v. Rovn, Moltke, Stemmet), Falicnstein. hatte dem Vernehmen nach
die vu dloe Annahme des VcrfassungscnlwurfS beabsichtigt, sie ist gegenwärtig
der sicherste Verbündete der Bundescomnnssarien.

6) Die Polen, circa 12 Mitglieder.
7) Die Dachsen, circa 14 Mitglieder. (Herr v, Gerber scheint eine selb¬

ständige Position einnehmen zu wollen.)
8) Die Schle^wig-Hvlsteiner, 9 'Mitglieder (incl. 2 Dänen).
9) Die Hannoveraner. 8 Mitglieder'
Diese Gruppen halte» zur Zeit noch landsmannschaftlich zusammen und es

ist noch nicht zu entscheiden, wie lange diese Vereinigungen dauern werden, in
den Abstimmungen scheinen sie wieder cutander balanciren zu wollen, 'die
Polen und Schleswig-Holsteiner haben ihre Richtung nach der linken, die Sachse»
und Hannoveraner »ach der rechten Seite des Hauses. Die Klerikalen sihen
zur Zeit in verschiedenenFractioncn.

Diese Zusammensetznng des Hausen bietet das interessante Verhäliniß, daß
die beiden große» Parteien: Liberale und Conservative einander in der Stimmen¬
zahl fast vollständig entsprechen,und den Uebclstand, daß die Entscheidungen durch
den Zutritt der kleinen Landsmannschaften herbeigeführt werden können, sie
droht mit kleinen Majoritäten und zweifelhaften Resultaten. Ein sicherer Er¬
folg ist nur durch Einvernehmen der nationalen Partei mit den Konservativen,
oder durch Zutritt der frei-conservativen Vereinigung zu den Wünschen der
Linken zu erwarten. Es wird vor anderem von der Haltung der Bundes¬
commission abhängen, nach welcher Richtung die Cvmpromisse der Fractioncn
zu Stande gebracht werden. C. B._____
, VcrcmlwortticherRedacteur: Gustav Freytag.

Verlag von F. L. Herbig. — Druck von Hüthel Legler in Leipzig.
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